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1. KAPITEL

„Sie ist zurück.“
Der grimmige Unterton in der Stimme seines Bruders ließ

Mack Lawless alles wissen, was er wissen musste, und sein
Herz machte einen kleinen unwillkommenen Satz. Da er fast
acht Jahre lang nichts von dieser Sie gehört hatte, richtete
er seine Aufmerksamkeit bewusst auf die Girlande aus
frischen Tannenzweigen, die er gerade an der Eingangstür
seiner Tierarztpraxis aufhängte und achtete darauf, dass
seine Stimme normal klang. „Wer ist zurück?“

Chase kam näher, sodass Mack ihn aus den Augenwinkeln
betrachten konnte. Der Mund seines Bruders war zu einem
schmalen Strich zusammengepresst. Verdammt! Mack
musste sich zusammenreißen, damit seine Hände nicht
zitterten. Er weigerte sich dagegen, dass allein ihre
Erwähnung ihn immer noch derart beeinflusste. Er stieg die
Leiter hinunter, ließ die Enden der Girlande lose
herunterhängen und kümmerte sich nicht um den Schnee,
den der Wind in sein Gesicht blies. „Chase?“

Chase sah ihn an. „Darcy.“
Darcy! Ihr Name wirkte immer noch wie ein Schlag in die

Magengrube. Selbst jetzt noch, nach mehr als sieben
verdammten Jahren. Er war über sie hinweggekommen und
doch …

Mack zwang sich, dem Blick seines Bruders standzuhalten
und gleichgültig zu wirken.

Ein frischer Wind kam auf und das Ende der noch nicht
befestigten Girlande schlug Mack ins Gesicht. Er zuckte
zusammen, ergriff das Teil und wandte sich wieder der
Leiter zu. Mack und Chase hatten vor, nach Weihnachten die



Baumschule von Darcys Familie zu kaufen. Er hatte nicht
gedacht, dass der Handel für Darcy eine Rolle spielen
würde. Seit der Scheidung war sie nicht mehr
zurückgekehrt, noch nicht einmal, um ihren Onkel und ihre
Tante zu besuchen.

Chase hatte seine Position verändert, sodass der Wind
jetzt gegen seinen Rücken schlug. „Ist alles in Ordnung,
Mann?“

Ärger stieg in Mack auf, doch er unterdrückte ihn. Chase
meinte es ja nur gut. Sie meinten es alle gut. Als ob er
immer noch der gebrochene Mann wäre, den Darcy damals
zurückgelassen hatte. „Ja, es ist lange her.“ Er befestigte ein
weiteres Stück der Girlande an dem dafür vorgesehenen
Haken und redete sich ein, dass er von dem Burrito zum
Mittagessen Sodbrennen bekommen hatte und nicht, weil
die einzige Frau, die er je wirklich geliebt hatte, nach
Holden’s Crossing zurückgekehrt war – die Frau, die ihm das
Herz in tausend Stücke zerbrochen hatte.

Aber sein verdammtes Herz hatte sie trotzdem nie ganz
loslassen können.

„Also gut. Sag mir, wenn du etwas brauchst.“
Trotz der Anspannung musste Mack lachen. „Was zum

Beispiel?“
Chase zuckte die Schultern. „Was auch immer. Wir

könnten mit ihr reden …“
„Oh nein. Es wird nicht geredet.“ Er konnte sich vorstellen,

wie diese Unterhaltung ablaufen würde. Da könnte er fast
Mitleid mit Darcy bekommen. Fast. „Lass sie in Ruhe, Chase.
Ich komme schon allein mit ihr klar.“

„Wenn du es sagst.“ Chase klimperte mit den Schlüsseln
und ging dann davon. Mack hörte, wie sein Bruder den
Motor seines Trucks startete und musste sich zwingen, sich
auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Er fühlte sich
bloßgestellt. Jeder, der Darcy hier gesehen hatte, jeder, der



die Geschichte kannte – oder dachte, dass er sie kannte –,
konnte jetzt vorbeifahren, ihn anstarren und hinter
vorgehaltener Hand über ihn tratschen.

Er hasste dieses Getratsche.
Er schlang das Ende der Girlande über den letzten Haken

und sicherte ihn, sodass der Wind den Tannenzweigen nichts
anhaben konnte. Da das Wetter sich zunehmend
verschlechterte, wollte er die Lichterkette an einem anderen
Tag anbringen. Er hoffte, dass der Wind die Girlanden nicht
abreißen und zerstören würde – so wie Darcy ihn als Mensch
fast zerstört hatte.

Mack klappte die Leiter zusammen und versuchte, das
Bild seiner Exfrau mit ihrem langen kupferfarbenem Haar
und den goldbraunen Augen zu ignorieren, das jetzt in ihm
aufstieg. Verdammt! Er hatte es nach all den Jahren endlich
geschafft, nicht ständig an sie denken zu müssen, und jetzt
kehrte sie mit voller Wucht wieder in sein Bewusstsein
zurück. Er wandte sich ruckartig ab, um die Leiter ins Haus
zu bringen und schlug dabei hart gegen den Türrahmen. Er
schluckte, als ein scharfer Schmerz seinen Arm durchfuhr.

„Fertig?“, fragte Sherry gut gelaunt, als er die Praxis
betrat, und er entspannte sich ein wenig. Seine Assistentin
wusste glücklicherweise nicht viel über sein Privatleben.
Zumindest noch nicht.

„Das Wetter wird zusehends schlechter“, erklärte er,
während er mit der Klappleiter zum eingebauten Schrank
hinüberging. „Der Wind wird immer stärker, deshalb werde
ich morgen weitermachen.“

Sie nickte. „In der letzten halben Stunde kamen einige
Anrufe für Sie“, erklärte sie. „Die meisten sind von der
Familie.“

Sie hielt ihm die Liste entgegen und wandte sich dann
wieder dem Bildschirm ihres Computers zu.



„Danke.“ Er nahm den Zettel und ging in sein Zimmer. Er
sah die Namen rasch durch und warf die Liste dann in den
Papierkorb. Mom. Chase. Seine Schwester Katie. Es war
traurig, wenn eine ganze Familie sich um einen
Zweiunddreißigjährigen, dessen Exfrau in die Stadt
zurückkehrte, kümmern musste. War es denn wirklich so
schlimm gewesen?

Er schloss die Augen und öffnete sie dann wieder.
Ja, es war schlimm gewesen. Sehr schlimm sogar.
Er starrte zum Fenster hinaus. Die Schneeflocken fielen

immer dichter. Der Radiosender, der im Wartebereich
ertönte, verkündete, dass bis morgen mindestens zwanzig
Zentimeter Schnee fielen. Es würde ein weißes Thanksgiving
geben. Nichts Ungewöhnliches im Norden Michigans.

Darcys Onkel würde sich freuen und das sollte auch Mack
tun.

Mack fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Hatten Joe
und Marla ihrer Nichte Darcy gesagt, dass er in der
Baumschule mithalf? Wäre sie zurückgekehrt, wenn sie es
gewusst hätte? Er mochte die beiden älteren Leute. Ihm
gefiel auch die Arbeit auf der Farm  – ob er nun Sträucher
trimmen, Bäume veredeln, Setzlinge einpflanzen oder Rasen
mähen musste. Joe und er waren Freunde geworden, selbst
mit dieser unguten Geschichte im Hintergrund. Seltsam war
allerdings, dass der ältere Mann Darcys Besuch nicht
erwähnt hatte. Mack sollte heute Abend mit einigen anderen
den Tag der offenen Türen am Tag nach Thanksgiving
vorbereiten. Er wollte sichergehen, dass in diesem letzten
Jahr, in dem Joe und Marla noch die Baumschule gehörte,
alles ohne Schwierigkeiten verlief.

Abzusagen war keine Option. Er wusste, dass Joe die Hilfe
dringender denn je benötigte.

Würde Joe denn Darcy über die abendlichen Pläne
unterrichten?



Ein Teil von ihm wünschte sich, dass sie auftauchte und er
sehen könnte, wie sie sich ihm gegenüber verhielt. Sie sollte
wissen, dass es ihm gut ging und dass er über sie
hinweggekommen war. Nach einer schweren Zeit hatte er
mit seinem Leben fortfahren können. Mehr als sieben Jahre
war eine lange Zeit und er hatte sich verändert.

Vielleicht war sie ja auch nicht mehr die Frau, die sie einst
gewesen war.

Es spielte keine Rolle. Er wollte nicht darüber nachdenken.
Es war ihm gelungen, die Beziehung zu ihrem Onkel
unabhängig davon, was mit Darcy gewesen war, auf eine
vertrauensvolle Basis zu stellen. Alles andere war
Vergangenheit. Zumindest war es bis jetzt so gewesen. Im
Moment sah es allerdings danach aus, als würde ihn die
Vergangenheit noch einmal einholen.

Sherry erschien in der Tür. „Jim Miller und Kiko sind her.
Jennifer ist noch nicht vom Mittagessen zurück“, erklärte sie
und runzelte dann die Stirn. „Geht es Ihnen gut, Mack? Sie
sehen aus, als ob Sie einem Geist begegnet wären.“

Auf eine Art und Weise war er das ja auch. Das Gespenst
der Vergangenheit hatte ihn heimgesucht.

„Mir geht es gut“, versicherte er ihr. „Ich werde mich
gleich um die beiden kümmern.“

Als er sein Zimmer verließ, seufzte er und nahm Kikos
Krankenblatt vom Tresen auf. Kiko war eines von vielen
Tieren, die er heute behandelt hatte. Jim und seine Frau
lebten in Scheidung und der ältere Mann hatte Kiko, eine
siamesische Katze, behalten dürfen. Manche Ehen standen
einfach unter keinem guten Stern, so vielversprechend sie
auch begonnen hatten.

So wie seine Ehe mit Darcy.
Er schob die Grübeleien zur Seite und ging zu seiner

Patientin hinüber, die er bereits kläglich miauen hörte.



Trotzdem war eine Tatsache nicht mehr aus seinen
Gedanken herauszubekommen: Sie ist zurück.

Seine Exfrau war zurück.

Darcy Kramer fuhr durch die Innenstadt von Holden’s
Crossing, ihrer Heimatstadt, aus der sie im jungen Alter von
dreiundzwanzig Jahren geflohen war, nachdem ihre Ehe in
die Brüche gegangen war. Sie hatte die Stadt in der
Weihnachtszeit immer geliebt. Die Dekoration wie aus dem
Bilderbuch sowie der Schnee und der nostalgische Charme
der Gebäude hatten immer einen besonderen Zauber auf
sie ausgeübt. Irgendwie war es tröstlich, dass sich dies nicht
wirklich verändert hatte.

Waren wirklich fast acht Jahre vergangen, seit sie das
letzte Mal hier gewesen war? Sie hatte nicht vorgehabt, so
lange fernzubleiben. Ein unangenehmes Schamgefühl stieg
in ihr auf. Sie wusste, dass Macks älterer Bruder, Chase, sie
vorhin an der Tankstelle gesehen hatte. Der Blick, den er ihr
zugeworfen hatte, war kälter als der Wind gewesen, der
draußen wehte. War er sofort zu Mack gelaufen?
Wahrscheinlich.

Schmerz breitete sich in ihrer Brust aus. Die Lawless-
Familie hatte immer fest zusammengehalten, wenn ein
Familienmitglied gekränkt worden war. Nur bei den
angeheirateten Mitgliedern machten sie offensichtlich einen
Unterschied. Damals nach dem Unfall und dem Verlust ihres
Babys, als ihre Ehe unter der Last der Trauer und ihrer
Schuldgefühle auseinandergebrochen war, hatten sich alle
auf Macks Seite geschlagen. Und er hatte bei seiner Familie
statt bei ihr Zuflucht gesucht.

Sie atmete tief durch und zwang sich, die Erinnerungen
zur Seite zu schieben. Um durch diese beiden Wochen zu
kommen, musste sie Mack so gut es ging ignorieren. Sie war
hier, um ihrer Tante und ihrem Onkel, bei denen sie nach



dem Tod ihrer Eltern aufgewachsen war, in der letzten
Weihnachtssaison zu helfen, in der ihnen die Baumschule
gehören würde.

Sie umfasste das Lenkrad noch fester. Nur noch ein
Weihnachten, bis die Farm mit dem riesigen Baumbestand
und den Gebäuden verkauft werden würde. Bevor ihr Vater
starb, hatte er seinen Bruder gebeten, Darcy an der letzten
Saison teilhaben zu lassen, falls sie die Baumschule
verkaufen würden. Also hatte sie zwei Wochen Urlaub von
ihrem PR-Job in Chicago genommen und war nach Hause
gefahren.

Nach Hause.
Obwohl sie nicht viele Jahre hier gelebt hatte, war es doch

in ihrem Herzen und in ihrer Erinnerung das Zuhause ihrer
Kindheit gewesen  – mit den guten und den schlechten
Zeiten. Sie hatte es vermisst, hier zu sein, aber
zurückzukommen – und damit Mack zu begegnen –, war nie
eine Option gewesen. Bis jetzt.

Sie gab Gas, als sie die Stadt hinter sich ließ. Der ständig
fallende Schnee blieb noch nicht auf den Straßen liegen,
obwohl er bereits das Gras bedeckte. Man stelle sich vor,
dass sie tatsächlich rechtzeitig zum ersten Schnee des
Winters hierhergekommen war. Der Schnee gab allem eine
weihnachtliche Note. Auch der Baumschule.

Sie bewegte nervös die Finger am Lenkrad. Zwei Wochen.
Das würde sie schaffen. Dann konnte sie zurück nach
Chicago in ihr sorgsam organisiertes Leben gehen. Sie hatte
so hart daran gearbeitet, ihren inneren Frieden
wiederzufinden.

Sie bog in die Straße ein, die zur Farm führte und sah
sofort, dass die Holzzäune, die das Land umgaben,
verwittert und zum Teil sogar abgebrochen waren. Sie
parkte den Wagen bei einer dieser Stellen und stieg aus. Sie
trug eine Daunenweste über einer Fleecejacke und zog



deren Reißverschluss bis zum Kinn hoch, als sie die
verrotteten Pfähle und Bretter betrachtete.

Der eisige Schauer, der sie durchlief, hatte nichts mit dem
Schnee und der Kälte zu tun. Die finanzielle Situation der
Baumschule musste schlimmer sein, als ihre Tante und ihr
Onkel ihr berichtet hatten. Warum hatten sie ihr nichts
gesagt? Sie hatte über die Jahre hinweg – als sie allmählich
Karriere machte – immer wieder ihre Hilfe angeboten, aber
sie hatten sie nie angenommen. Sie berührte die
abgenutzten, zum Teil zersplitterten Pfosten und Tränen
traten ihr in die Augen. Ihr Onkel und ihr Vater waren immer
so stolz auf das Erscheinungsbild der Farm gewesen. Sie
schluckte hart, als sie über die Wiesen mit den ordentlichen
Reihen von Bäumen sah. Zumindest die sahen ordentlich
und gepflegt aus. Der Wind wurde immer stärker, und sie
verschränkte schutzsuchend die Arme vor der Brust, als sie
zum Wagen zurückging.

Schließlich kam die Farm in Sicht, und sie fuhr mit einem
Gefühl der Beklommenheit in die Einfahrt und an der langen
Scheune vorbei, in der im vorderen Teil verkauft und im
hinteren Teil Kränze, Grabgestecke und andere Dekorationen
gebunden und aufbewahrt wurden. Da einige Wagen auf
dem Parkplatz standen, arbeiteten jetzt sicher einige Leute
darin. Sie stellte erleichtert fest, dass wenigstens hier alles
gepflegt aussah. Ihr Onkel war bestimmt draußen auf den
Feldern, obwohl er seine Gesundheit schonen sollte. Da ihre
Tante sie gebeten hatte, als Erstes ins Haus zu kommen,
fuhr sie weiter zu dem weißen Bungalow mit den grünen
Fensterläden, der bereits mit Tannenzweiggirlanden und
Lichterketten geschmückt war. In jedem Fenster hing an
einer roten Schleife ein kleiner Kranz. Rauch stieg in
kräuselnden Wölkchen aus dem Schornstein und ein Gefühl
der Erleichterung stieg in ihr auf. Es war richtig
hierherzukommen. Wenn sie sich ein Zuhause vorstellte,



dann sah es immer genauso aus. Sie griff nach ihrer
Handtasche und wollte aussteigen.

Aber sie konnte noch nicht die Tür öffnen. Sie war so lange
fort gewesen, und das aus Gründen, die gegen die
Schwierigkeiten verblassten, gegen die ihr Onkel und ihre
Tante hier auf der Farm kämpften. Obwohl sie wusste, dass
sie für Mack und sich das Richtige getan hatte, wurde sie
von einer Welle von Schuldgefühlen erfasst.

Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen, stieg aus dem
Wagen, holte ihr Gepäck aus dem Kofferraum und schleppte
es über die Einfahrt zum Haus hinüber, während der eiskalte
Schnee ihr ins Gesicht wehte. Das Gewicht des Gepäcks war
nichts gegen die Last, die sie in ihrem Inneren mit
herumtrug. Sie klopfte an die Tür und wartete. Sie konnte
durch die Vorhänge Licht in der Küche sehen und dann einen
Schatten, der auf die Tür zulief. Ihre Tante.

Ihr Atem stockte, als Marla die Tür mit einem Lächeln auf
ihrem alterslosen Gesicht öffnete. „Darcy Jane! Wie schön,
dich zu sehen, Liebes.“

Darcy trat durch die Tür und ließ sich von ihrer Tante
umarmen. Die Reisetaschen ließ Darcy zu Boden fallen.
„Hallo, Tante Marla!“, sagte sie und atmete den vertrauten
Duft ein. Ihre Tante benutzte immer noch Jean Nate. Sie
schloss die Augen, um die Tränen zurückzuhalten. Gott sei
Dank! Manche Dinge ändern sich eben nie.

Ihre Tante drückte sie noch einmal ans Herz und trat dann
zurück. „Du meine Güte, du siehst ja keinen Tag älter aus.
Du hast die guten Gene deiner Mutter. Komm herein, damit
ich die Tür schließen kann.“

Darcy lief zur Küche durch und genoss den Duft von
Schmorbraten. So etwas kochte sie nie für sich selbst. „Hm,
wie wunderbar das hier riecht!“

Marla öffnete den Backofen und warf einen Blick hinein.
„Diesen Braten mache ich für dich. Normalerweise essen wir



nicht mehr so schwer. Ich versuche so zu kochen, dass es
Joes angeschlagenem Herz bekommt.“

Darcy zog ihre Stiefel aus. „Wie geht es Onkel Joe?“
„Ihm geht es den Umständen entsprechend gut. Er muss

langsam machen, was ihm sehr schwerfällt, da es zu dieser
Jahreszeit so viel Arbeit gibt, aber er hat seine Arbeitszeit
reduziert, und wir haben ein paar gute Angestellte, die mit
für ihn einspringen. Die Baumschule zu verkaufen, wird sehr
schwer sein, aber es ist das einzig Richtige. Es ist an der
Zeit.“

Darcy zögerte. „Ich habe gesehen, dass es hier viel zu tun
gäbe“, meinte sie.

Marla nickte. „Wir haben uns auf die Bäume und Sträucher
konzentriert, nicht auf die Zäune an der Straße. Wir konnten
nicht, obwohl …“ Sie hielt inne und Darcy hätte schwören
können, Schuld über ihr Gesicht huschen zu sehen.

„Obwohl was?“
Ihre Tante schüttelte rasch den Kopf. „Nichts. Wir haben

alles getan, was wir konnten. Jetzt ist es an der Zeit, die
Baumschule jemand anders zu übergeben.“ Sie wies mit
dem Kopf auf Darcys Reisetaschen. „Bring doch erst einmal
dein Gepäck auf dein Zimmer. Ich habe alles hergerichtet.
Wir essen bald. Ich hoffe, du hast Hunger.“

Genau in diesem Moment knurrte Darcys Magen und die
junge Frau musste lachen. „Ich denke, das ist Antwort
genug.“ Sie hatte heute nur an einem Proteinriegel
geknabbert. Sie war viel zu aufgewühlt gewesen, um etwas
essen zu können.

„Das ist gut. Ich habe eine Menge zubereitet, und ich
möchte nicht, dass dein Onkel zu viel isst. Komm, ich helfe
dir.“ Marla nahm eine ihrer Reisetaschen auf und Darcy
nahm die andere.

Als sie ihrer Tante zu den Treppen folgte, bemerkte sie,
dass sich im Haus nicht viel geändert hatte. Es war wie



immer sauber und aufgeräumt und die Möbel und Vorhänge
waren noch die gleichen. Eine große Blautanne stand vor
dem großen Fenster. Sie war mit vielen Lichtern, Kugeln und
Figuren geschmückt. Ein Feuer prasselte im Kamin. Die
ganze Szene wirkte gemütlich und einladend.

Traurigkeit erfüllte ihr Herz. Sie würde dieses Haus sehr
vermissen, wenn es verkauft war.

Marla stellte die kleine Reisetasche auf das Bett. „Ich
weiß, dass es dir schwergefallen ist hierherzukommen. Ich
möchte, dass du weißt, wie sehr wir es schätzen, dass du
uns besuchst. Und ich wünschte … Ich wünschte, du hättest
niemals gedacht, dass du nicht nach Hause kommen
kannst.“

Darcy sank auf das Bett. „Du weißt, warum ich nicht
kommen konnte.“

Marla schaute sie an und Darcy sah Verständnis und
Mitgefühl im Blick ihrer Tante. „Ich weiß, warum du gedacht
hast, dass du nicht kommen konntest. Das ist ein
Unterschied.“

Darcy schaute auf den Quilt, der über dem Bett lag und
fuhr mit der Hand darüber. Wegzugehen hatte ihr und Mack
nach der Scheidung die Möglichkeit gegeben, ihr Leben neu
zu beginnen. „Nicht für mich.“

„Das weiß ich auch. Aber jetzt bist du ja hier. Dein Dad
wäre stolz auf dich.“ Sie ging zur Tür. „Komm herunter, wenn
du mit Auspacken fertig bist. Nach dem Essen wartet Arbeit
auf uns.“

Darcy blieb auf dem Bett sitzen und hörte die Treppen
knarren, als ihre Tante hinunterging. Sie atmete mehrere
Male tief durch.

Die Erinnerungen würden nicht einfach verschwinden. Im
Gegenteil, hier würden sie verstärkt wieder auftauchen. Also
musste sie damit klarkommen.



Entschlossen stand sie auf und öffnete die erste
Reisetasche. Sie war keine naive junge Frau mehr. Sie war in
der Hölle und wieder zurück gewesen. Sie hatte ihr Baby
verloren und ihre Ehe. Egal was die Lawless-Familie noch
auftischte, sie würde die Kraft haben, alles durchzustehen.

Aber sie würde die Dinge richtigstellen müssen. Sie hatte
vor, sich bei Mack zu entschuldigen und ihm zu verstehen
zu geben, dass sie ihm nie hatte Schmerz zufügen wollen.
Vielleicht konnte sie sich dann endlich selbst verzeihen.

Vielleicht.

Zwei Stunden später, nachdem Darcy den wunderbaren
Braten genossen hatte, lächelte sie ihre Tante und den
Onkel an. „Danke schön. Das war das beste Essen, das ich
seit Langem hatte.“ Und morgen war Thanksgiving. Sie
hätte also noch ein weiteres köstliches hausgemachtes
Essen vor sich. Welche Freude!

Die beiden Älteren wechselten Blicke und dann sah ihr
Onkel sie ernst an. „Darcy, es gibt etwas, das wir dir sagen
müssen.“

Besorgnis stieg so rasch in ihr auf, dass sie Mühe hatte zu
sprechen. „Bist du … Ist mit dir alles in Ordnung, Onkel Joe?“

Er strich ihr beruhigend über den Arm. „Ja. Oh ja, Darcy,
es geht nicht um mich. Es ist nur so … Nun, Mack hat hier
gearbeitet.“

Das konnte nicht sein. Sie dachte so viel an ihren Exmann,
dass sie ihren Onkel falsch verstanden haben musste.
Warum sollte Mack hier draußen in der Baumschule
arbeiten? Er war Tierarzt. „Entschuldige, was hast du
gesagt?“

Er sah sie unverwandt an. „Mack hat mir hier geholfen.“
Die Luft entwich aus ihren Lungen. Sie hatte sich nicht

verhört. Nein, das durfte nicht sein. „Mein Mack?“ Sie zuckte



zusammen. Was sagte sie da! Fast acht Jahre war er nicht
mehr ihr Mack gewesen. „Warum?“

Marla legte eine Hand auf Darcys Arm. „Er ist jung und
stark. Er hilft uns bereits seit Jahren. Ich weiß, wie sehr dich
das trifft.“

Sie schaute auf und ein Gefühl des Verrats überfiel sie.
Das hatte sie nicht erwartet. Aber was für ein Recht hatte
sie, von ihrer Familie, die in dieser Gemeinde lebte, zu
erwarten, den Kontakt mit der Lawless-Familie zu meiden.
„Ah. Nun, das ist sehr nett von ihm. Ich weiß, dass er bereits
sehr viel mit seiner Tierarztpraxis zu tun hat.“ Sie zuckte mit
den Schultern und versuchte, gelassen zu wirken. Sie
wusste, dass ihr das nicht gelang. „Warum sollte mich das
treffen? Es ist so lange her.“

Ihre Tante stieß einen kleinen Laut aus. „Oh, Darcy.“
Joe räusperte sich. „Noch eines. Er ist auf dem Weg

hierher.“
Sie schaute ihn entsetzt an und Panik breitete sich in ihr

aus. „Was?“
Marla seufzte. „Er war in den letzten Wochen jeden Abend

hier. Ich weiß, das muss ein Schock für dich sein …“
„Ihr hättet mich nicht vorwarnen können?“, fragte sie

einen Ton zu schrill. Oh nein, klang sie wirklich so
hysterisch?

„Wir wollten dich nicht aufregen“, erklärte Marla schlicht.
„Wir dachten, es wäre das Beste, wenn wir es dir nicht
sagen würden. Wir haben lange darüber geredet und
nachgedacht, wie wir damit umgehen sollen. Das Leben war
nach der Scheidung so schwierig für dich.“

Darcy schloss die Augen, atmete tief durch und versuchte,
ihre aufgepeitschten Nerven zu beruhigen. Natürlich
meinten sie es gut, daran zweifelte sie auch nicht. Sie
versuchten nur, sie zu beschützen. Mack würde zumindest



nicht blind in diese Situation laufen. Chase, der sie an der
Tankstelle gesehen hatte, würde dafür gesorgt haben.

„Wann wird er hier sein?“ Es war erstaunlich, dass ihre
Stimme auf einmal fast ruhig klang. Gott sei Dank!

Joe schaute zur Wanduhr hinüber. „Er ist normalerweise
gegen achtzehn Uhr dreißig hier. Bitte verstehe uns richtig,
Darcy. Ich weiß, wir hätten dir vorher etwas sagen sollen,
aber …“ Er verstummte und schaute fast verzweifelt zu
seiner Frau hinüber.

Sie kam ihm sofort zu Hilfe. „Aber wir wussten nicht, wie
du reagieren würdest. Es ist für dich doch schon schwer
genug gewesen zurückzukommen. Es tut mir leid.“

Darcy gelang es zu lachen. „Ich bin seit Jahren über Mack
Lawless hinweg. Wenn er euch hilft, so ist das doch einfach
nur großartig. Ich habe kein Problem damit.“

Das entsprach nicht ganz der Wahrheit. Aber da sie ihre
Gefühle nicht näher analysieren wollte, schob sie ihre
Aufregung auf die Tatsache, dass ihre Verwandten ihr diesen
wichtigen Umstand verschwiegen hatten.

Ihr innerer Aufruhr hatte nichts damit zu tun, ob oder ob
sie nicht über ihn hinweg war. Zumindest versuchte sie, sich
das einzureden.



2. KAPITEL

„Nun“, erklärte Marla, während sie sich erhob und auf dem
Tisch das Geschirr zusammenzustellen begann. „Ich werde
die Küche aufräumen und dann zu euch in die Scheune
kommen. Darcy, wenn du heute Abend nicht mit
hinauskommen möchtest, können wir das verstehen.“

„Nein. Es ist alles in Ordnung.“ Sie hoffte inständig, dass
das der Wahrheit entsprach. Sie durfte ihre Tante und ihren
Onkel nicht wissen lassen, wie aufgewühlt sie war.

Marla wollte Darcys Hilfe in der Küche nicht annehmen.
Darcy zog ihre Jacke und ihre Stiefel an und folgte ihrem
Onkel über den verschneiten Weg zur Scheune. Zu jeder
anderen Zeit hätte sie die Szene mit dem leise fallenden
Schnee als friedlich bezeichnet. Im Moment war sie viel zu
angespannt, um sie zu genießen.

„Finanziell sieht es bei uns nicht so gut aus, wie du sicher
bereits bemerkt hast, als du hierhergefahren bist“, erklärte
ihr Onkel schließlich. „Mack hat sich dann angeboten
auszuhelfen und hat kein Geld angenommen. Ihm gefalle
die Arbeit, hat er gesagt.“

Ihr Herz zog sich krampfhaft zusammen. Das hörte sich
wie der Mack an, den sie gekannt und geliebt hatte.

„Es ist schon okay, Onkel Joe.“
Er ergriff für den Rest des Weges ihre Hand und sie war

dankbar für die liebevolle Geste. In der Scheune stellte er
sie den Angestellten vor. „Wir haben hier drinnen und
draußen zu tun. Erinnerst du dich noch, wie man einen
Kranz macht?“

Trotz ihrer Anspannung lächelte sie. „Das kann ich im
Schlaf, Onkel Joe.“



Er umarmte sie kurz. „Bleib stark, Kleines.“ Dann ging er
mit seinen Leuten hinaus und ließ sie allein zurück.

Sie nahm sich einen Moment, um den Duft der Tannen und
Kiefern einzuatmen. Einige Dinge änderten sich nie und
diese Scheune war glücklicherweise eines davon. Hier
standen lange abgenutzte Holztische, auf denen offene
Kartons mit Draht, Schnüren, Messern und Scheren,
Tannenzapfen, einer Vielzahl von Bändern und andere
Dekoration standen. Sie bewunderte einen fertigen Kranz. Er
war aus Tanne und Wacholder gebunden und mit Beeren,
Tannenzapfen und einer breiten goldenen Schleife verziert.

Sie zwang sich, nicht auf die Uhr zu schauen – wie lange
konnte es bis achtzehn Uhr dreißig noch dauern?  – und
beschäftigte sich damit, Materialien für einen Kranz
zusammenzustellen. Dann begann sie mit dem Binden von
Schleifen. Ihre Tante kam in die Scheune, bevor Mack
erschien.

„Ich dachte, es ist besser für dich, wenn ich auch hier
bin“, erklärte sie und lächelte. „Ich sehe, du hast deine
Fähigkeiten, hübsche Schleifen zu binden, noch nicht
verlernt.“

Ihre Tante plauderte munter weiter und schien nicht zu
erwarten, dass Darcy ihr antwortete  – was gut war, denn
Darcy war damit beschäftigt, auf das Geräusch eines
heranfahrenden Trucks zu warten. Als sie es schließlich
hörte, atmete sie tief durch.

Marla warf ihr einen mitfühlenden Blick zu. „Entspann
dich, Liebes. Alles wird gut.“

Darcy hörte sie kaum, denn das Scheunentor wurde jetzt
aufgeschoben, und sie sah Macks vertraute Silhouette.

Ihr stockte der Atem. Er hatte sich nicht verändert. Wenn
überhaupt, dann sah er noch besser als früher aus – selbst
in alten Jeans, Stiefeln und einer Daunenjacke. Sein braunes



Haar war etwas länger als früher und lockte sich leicht im
Nacken.

Sein Blick fiel auf sie und er nickte ihr kühl zu. „Darcy.
Schön, dich zu sehen.“

Es waren mehr als sieben Jahre vergangen, seit er ihren
Namen mit seiner wundervollen tiefen Stimme gesagt hatte.
Noch länger war es her, dass er ihn mit Liebe und
Leidenschaft ausgesprochen hatte. Schmerz und Bedauern
schlugen wie eine Flutwelle über ihr zusammen. Sie
schluckte schwer. „Mack.“ Ihre Stimme war nur ein Flüstern.

Bevor sie noch etwas sagen konnte, richtete er seine
Aufmerksamkeit auf ihre Tante. Worüber sie sprachen,
konnte Darcy nicht sagen. Sie wandte sich wieder dem Tisch
zu und band Schleifen. Ihre Hände zitterten, und sie hatte
Mühe, das Band richtig zu halten.

Wenn sie Mack jetzt sah  – ihr Blick glitt wie von allein
immer wieder zu ihm hinüber  –, war es eindeutig, dass er
nicht unter den gleichen Problemen wie sie litt. Er war über
sie hinweggekommen.

Das war gut, oder? Deswegen hatte sie ja die Stadt
verlassen. Mission erfüllt.

Zu schade, dass es ihr nicht genauso erging. Sie war
immer noch verletzt. Es fühlte sich an wie eine alte Wunde,
die nicht heilen wollte.

Sie wollte zu einer Schere greifen, als es in ihrem Nacken
prickelte. Als sie aufschaute, sah sie direkt in Macks Augen.
Selbst quer durch die Scheune und über den Kopf ihrer
Tante hinweg spürte sie die Hitze seines Blickes bis in die
Zehenspitzen.

Oh nein!
Sie schaute auf die Schleife, die sie falsch gebunden hatte

und öffnete sie mit bebenden Händen wieder. Oh, das war
schlimm.



Es stimmte, in den Jahren nach ihrer Scheidung hatte sie
kaum Dates gehabt. Sie war nur wenige Male ausgegangen
und auch nur, weil ihre Freundinnen sie dazu überredet
hatten. Aber bei keinem dieser Männer hatte es ein
Folgedate gegeben.

Sie hatte nie so auf jemanden reagiert, wie sie es auf
Mack getan hatte.

„Wir müssen reden.“
Darcy zuckte zusammen, als sie seine Stimme hinter sich

hörte. Sie drehte sich um und sah hinauf in sein Gesicht. In
seine fast versteinerten Züge und seine kühlen blauen
Augen. Oh, wie hatte sie diesen Mann, den sie von ganzem
Herzen geliebt hatte, verletzt. Wenn sie nur zurückgehen
und alles ungeschehen machen könnte!

Aber das konnte sie nicht.
„Worüber?“ Panik schnürte ihr die Kehle zu. Er konnte

doch nicht bereits jetzt über ihre gescheiterte Ehe sprechen
wollen, oder?

„Warum wir hier sind.“
Darcy legte die Schere ab und verschränkte schützend die

Arme vor der Brust. „Ich weiß, warum ich hier bin. Meine
Tante und mein Onkel haben mich darum gebeten.“

Seine Augen blitzten auf. „Du hättest jederzeit nach Hause
kommen können.“

Sie zog scharf die Luft ein. „Nein, das konnte ich nicht. Du
vor allem müsstest das am besten wissen.“

„Ich weiß ja noch nicht einmal, warum du überhaupt
weggegangen bist.“ Die Worte waren schlicht, doch
schnitten sie wie eine geschliffene Klinge in ihr Herz.

Sie hob das Kinn und drängte die Tränen zurück.
„Natürlich weißt du das, aber das spielt auch jetzt keine
Rolle. Ich werde meiner Tante und meinem Onkel helfen und
dann wieder aus deinem Leben verschwunden sein.“



Er sah sie mit durchdringendem, undefinierbarem Blick
an. „Du wirst nie aus meinem Leben verschwunden sein“,
erklärte er leise.

Darcy starrte ihm nach, als er die Scheune verließ, und
seine Worte hallten in ihrer Seele wider.

Marla lief zu ihr hinüber. „Ist alles in Ordnung, Liebes?“
Darcy zwang sich zu einem Lächeln. „Natürlich.“ Unter

dem skeptischen Blick ihrer Tante fügte sie hinzu: „Ich bin
ein bisschen durch den Wind, aber ansonsten ist alles okay,
Tante Marla. Ich habe ihn schließlich eine Weile nicht mehr
gesehen.“

Das Telefon klingelte und Marla nahm das Gespräch
widerwillig entgegen. Man sah ihr an, dass sie Darcy jetzt
nur ungern allein ließ.

Darcy nahm die Schere wieder in die Hand und war fest
entschlossen, niemandem zu zeigen, wie sehr die
Begegnung mit Mack sie mitgenommen hatte. Während sie
eine neue Schleife zu binden begann, wurde sie allmählich
ruhiger und Entschlossenheit setzte bei ihr ein. Vielleicht
hoffte sie zu viel, wenn sie glaubte, Mack während ihres
Aufenthalts alles erklären zu können, was er bisher nicht
verstanden hatte. Aber sie musste es versuchen. Nur so
würde sie endlich ohne Schmerz weiterleben können. Das
wusste sie.

War Weihnachten nicht eine Zeit der Wunder?
Sie seufzte. Eines war klar, sie brauchte dringend ein

Wunder.

Mack lief hinaus in die Kälte, während seine Gedanken wild
durcheinanderwirbelten. Er hatte geglaubt, dass er auf den
Schock, sie zu sehen, vorbereitet gewesen wäre, aber er
hatte sich geirrt. Und wie er sich geirrt hatte! Nach all den
Jahren war es nicht einfacher geworden.



Besonders da sie so verdammt hübsch und anziehend
aussah.

Aber es war der Ausdruck in ihren großen braunen Augen
gewesen, der ihn fast umgebracht hatte  – misstrauisch,
hoffnungsvoll, traurig: alles zusammen. Und Bedauern.

Bedauern. Mit diesem Gefühl kannte er sich bestens aus.
Der fallende Schnee wirbelte um ihn herum, als er zu Joe

kam, der einen Laster mit geschlagenen Tannenbäumen für
ein Geschäft in der Stadt belud. Joe wirkte schuldig.

„Hast du Darcy gesehen?“
Mack nickte. „Ja.“
Joes Blick war prüfend und rief ein unbehagliches Gefühl

in Mack hervor. Er wollte nicht, dass der ältere Mann sah,
wie aufgewühlt er war. „Es tut mir leid, dass wir nichts über
Darcys Ankunft erzählt haben.“ „Wir hatten Angst, dass du
nicht mehr kommst. Oder Darcy. Beides wollten wir
vermeiden.“

Mack schüttelte den Kopf. Er wäre wiedergekommen. Und
er hätte über Darcy auf keinen Fall mit ihrem Onkel
diskutiert. Das wäre illoyal gewesen. „Das ist schon in
Ordnung. Wo gehen diese Bäume hin?“ Er nahm eine frisch
geschlagene Fichte vom abgestellten Anhänger herunter.

„Zu Tom. Ich habe versprochen, dass die Lieferung gleich
morgen früh erfolgt“, meinte Joe.

Sie brauchten nicht viel Zeit, bis der Truck mit den
Fichten, Tannen und Kränzen, die der Supermarkt bestellt
hatte, beladen war. Nachdem sie noch einige andere Dinge
erledigt hatten, ging Mack zurück in die Scheune, doch
Darcy war nirgends zu sehen.

Der Stich, der ihn durchfuhr, konnte nicht das Gefühl von
Enttäuschung sein. Unmöglich. Das hatte er hinter sich. Das
war abgehakt.

Er gab einen kleinen resignierten Laut von sich. Wem
wollte er eigentlich etwas vormachen?



Mit einem Seufzer ging er langsam durch den Schnee auf
seinen Truck zu. Joes Stimme hielt ihn auf.

„Wirst du mit Darcy darüber reden?“
Mack drehte sich um. „Worüber?“
„Darüber, was passiert ist.“
Zorn stieg in ihm auf, doch er hielt ihn im Zaum. „Es gibt

nichts mehr zu sagen. Es ist seitdem viel Zeit vergangen.
Sehr viel Zeit, Joe“, erklärte er, obwohl er das Gefühl gehabt
hatte, als er Darcy gegenüberstand, alles wäre erst gestern
passiert. Er wollte vergessen und nicht mehr alles
ausgraben. Sie hatte sie nicht gewollt, die Familie, die sie
hätten sein können. Was könnte gut daran sein, die alten
Wunden noch einmal aufzureißen?

„Vielleicht ist das so. Aber ihr beide habt etwas nicht
abgeschlossen. Rede mit ihr.“ Als Mack den Mund öffnete,
hielt Joe die Hand hoch. „Ich werde nichts weiter dazu
sagen. Du bist erwachsen. Danke, dass du heute Abend
geholfen hast. Wir machen morgen weiter.“

Mack sagte gute Nacht und strich mit dem Arm den
flockigen Schnee von der Windschutzscheibe. Dann blieb er
einen Moment regungslos stehen und sah zu, wie Joe den
Weg zum Haus entlanglief. Er seufzte, stieg in den Truck und
startete den Motor. Als er nach Hause fuhr, fühlte er sich auf
einmal erschöpft. Er wusste, dass er diese Nacht entweder
nicht schlafen oder die ganze Nacht von Darcy träumen
würde. Ganz ehrlich, er würde eine schlaflose Nacht
vorziehen.

Er bog in die Einfahrt des kleinen Hauses ein, das er
gekauft und restauriert hatte, nachdem Darcy ihn verlassen
hatte. Er brauchte damals ein Ventil für seinen Kummer und
die Arbeit an diesem Haus hatte die erwünschte Ablenkung
geboten. Er ging durch die Haustür und wurde von
enthusiastischem Bellen begrüßt. Sadie und Lilly kamen
herbeigerannt und freuten sich, als ob sie befürchtet hätten,



dass er nie mehr zurückkommen würde. Er kraulte ihre
Ohren, während er zwischen den Hunden hindurch seinen
Weg in die Küche bahnte.

„Ihr wollt hinaus, nicht wahr?“ Die Tiere rannten zur Tür
und er ließ sie hinaus in den eingezäunten großen Garten.
Das Telefon klingelte, bevor er noch seine Jacke ausgezogen
hatte. Er warf einen Blick auf die Nummer und wappnete
sich.

„Hi, Mom.“
„Mack. Wie geht es dir?“ Tiefe Besorgnis schwang in der

Stimme seiner Mutter mit.
„Gut.“ Da er wusste, worauf sie hinauswollte, fügte er

hinzu: „Warum sollte es mir nicht gut gehen?“
Seine Mutter seufzte. „Ich weiß es nicht. Darcy ist wieder

zu Hause und du hast in der Baumschule geholfen. Hast du
sie gesehen?“

Mack schlüpfte aus der Jacke und legte sie weg. „Ja.“ Es
gab nichts anderes zu sagen, zumindest nicht zu seiner
Mutter.

„Wie ist es gelaufen?“, fragte sie sanft.
„Keine Ahnung. Gut, denke ich.“ Er fuhr sich mit der Hand

durch das Haar und erinnerte sich an Darcys große braune
Augen, in denen sich die unterschiedlichsten Emotionen
widergespiegelt hatten. „Mom, was denkst du, was ich tun
werde?“

Sie seufzte. „Ich weiß es nicht. Ich weiß, wie fertig du
warst, als sie dich verlassen hat. Wie wir Angst hatten, dich
auch noch zu verlieren. Ich weiß, dass du erwachsen bist,
aber du bist immer noch mein Junge. Und ich möchte nicht,
dass du noch einmal so viel Schmerz erleiden musst.“

Mack wandte sich um, als er Geräusche an der Hintertür
hörte. Die Hunde wollten wieder ins Haus. Er öffnete die Tür
und sie rannten mit ihren nassen Pfoten herein und



brachten Schnee und kalte Luft mit sich. „Das ist doch alles
Vergangenheit, Mom.“

Sie stieß einen kleinen ungläubigen Laut aus. „Dann ist es
ja gut. Ich will dich nicht länger aufhalten. Wir sehen uns
dann morgen.“

Morgen. Thanksgiving. Einen davon hatte er mit seiner
Darcy als seine schwangere Ehefrau verbracht. Bevor …
Nun, bevor. So teilte er alles auf. In davor und danach. Er
schob die Bilder weg, die in ihm aufstiegen. „Hört sich gut
an.“

Sie redeten noch ein paar Minuten, und Mack legte mit
dem Versprechen auf, pünktlich zum Essen zu erscheinen.

Er warf den Hörer auf die Bar und sank auf einen der
Hocker nieder. Dann bedeckte er sein Gesicht mit den
Händen und stützte die Ellbogen auf. Darcy. All die
Erinnerungen, an denen er so hart gearbeitet hatte, um sie
endlich zu vergessen, waren wieder lebendig geworden.

Er schlug mit den Händen auf den Tresen und beide
Hunde schauten von ihren Näpfen auf.

„Entschuldigt“, sagte er, und die Hunde warfen sich Blicke
zu, als wüssten sie mehr, als er zeigen wollte, als er
irgendjemandem zeigen wollte.

Nach einer Dusche legte er sich aufs Bett und schaltete
den Fernseher ein, um sich abzulenken. Er zappte durch die
Kanäle, bis er auf ein Eishockeyspiel stieß, das er sich
sowieso nicht anschauen würde.

Darcy hatte richtig schockiert ausgesehen, als er ihr
sagte, dass er nicht wüsste, warum sie damals gegangen
war. Wie konnte das sein? Sie hatte ihm nie erklärt, warum
sie ihn verließ, nachdem sie um die Scheidung gebeten
hatte. Er wusste nur, dass sie es sehr eilig gehabt hatte, die
Stadt zu verlassen. Sie hatte sich noch nicht einmal einen
Blick zurück gegönnt.



Ob er es sich eingestehen wollte oder nicht  – seitdem
hatte er auf sie gewartet.

Thanksgiving ging vorbei als ein Tag mit köstlichem Essen
und hektischen Vorbereitungen für den Tag der offenen Tür
am darauffolgenden Morgen – damit läutete die Baumschule
Kramer die Weihnachtssaison ein. Darcy wusste, dass Mack
sich in ihrer Nähe aufhielt, aber es waren so viele Leute um
sie herum, und es gab so viel zu tun, dass sie keine Zeit
hatte, länger darüber nachzudenken.

Aber sie war sich seiner immer bewusst. Es fühlte sich so
an, als wäre sie auf seine Nähe eingestellt. Und das war
nicht gut.

Sie hatte in der letzten Nacht schlecht geschlafen und oft
von Mack geträumt. Durch wenig Schlaf, zu viel Koffein und
die ständige Anspannung kam sie sich jetzt wie ein
Nervenbündel vor und fürchtete, dass die kommende Nacht
der letzten ähneln konnte.

Sie sehnte sich nach ihrem ruhigen Apartment in Chicago,
ihrem Zufluchtsort von all den Empfindungen und Ängsten –
selbst wenn der Raum nur Sicherheit vor ihrem eigenen
Selbst und ihren Erinnerungen bot.

Das Geplauder der Angestellten, die Weihnachtsmusik und
der frisch gefallene Schnee sorgten dennoch für eine
gehobene Stimmung. Ihre Tante und ihr Onkel waren
begeistert. Darcy band gerade etwas Efeu in einen Kranz,
als Marla zu ihr hinüberkam.

„Das sieht sehr hübsch aus!“, lobte sie mit einem Lächeln.
„Du kannst es also immer noch.“

Darcy lachte. „Ich denke, ich kann sogar noch im Schlaf
Kränze binden. Läuft alles gut?“

„Ja, glücklicherweise. Wir sind fast fertig. Könntest du
noch dafür sorgen, dass das Heizaggregat und die
Warmhalteplatten morgen früh für die warmen Getränke



bereitstehen? Heiße Schokolade und Kaffee hier und dort
drüben außerdem noch Punsch.“ Marla reichte Darcy eine
Tasche, in der sich Kakaopulver und Kaffee befanden. „Den
Cidre-Punsch bereite ich morgen früh zu.“

„Sicher.“ Darcy ließ den fertigen Kranz auf dem Tisch
liegen, zog die Arbeitshandschuhe aus und ging dann zu
dem kleinen Gebäude hinüber, in dem sich das
Heizaggregat und die Warmhalteplatten befanden. Jemand
hatte dort das Licht angelassen.

Als sie eintrat, drehte Mack sich überrascht um, und Darcy
gab einen kleinen Schrei von sich.

„Was suchst du hier!?“, stieß sie hervor. Sein Gesicht
verschloss sich, und sie wusste, wie unhöflich und grob
diese Frage geklungen haben musste. „Ich meine … Ich
wollte nicht …“

„Ich weiß schon, was du meinst.“ Er nickte mit dem Kopf
zu dem Heizaggregat. „Dein Onkel hat gesagt, ich sollte es
mal überprüfen.“

„Oh. Okay. Ich brauche nur eine Minute.“ Sie holte aus
ihrer Tasche eine Dose Kaffee und zwei Packungen Kakao
heraus und stellte sie auf den Tisch neben sich.

Sie hatte jedes Recht, hier zu sein. Sie würde sich nicht
von Mack einschüchtern lassen – nicht, dass er es versucht
hätte. Sie brauchte weder etwas vor diesem Mann zu
verbergen, noch war es nötig, sich zu verteidigen. Sie waren
geschieden.

Warum zitterten dann ihre Hände so?
Sie trat hastig einen Schritt von ihm zurück und stieß

dabei gegen die Dose Kaffee, die vom Tisch auf den Boden
fiel. Der Deckel löste sich, und Kaffeepulver ergoss sich  –
einen aromatischen Duft verbreitend  – auf dem Boden. Ihr
Gesicht brannte, als sie sich praktisch im selben Moment
wie Mack bückte.


